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Schule begreift sich oft als Ort reiner Wissensvermittlung. Die Berufsbildende Schule Montabaur 
(bbsmt) will wesent lich mehr. Als innovatives Kompetenzzentrum für berufl iche Bildung will sie 
junge Menschen optimal auf die an stehenden Herausforderungen in Ausbildung, Beruf oder 
Studium vorbereiten. Neben der Vermittlung von Inhalten wird deshalb großer Wert auf die 
integrale Persönlichkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler gelegt. Denn der Schlüssel 
für eine erfolgreiche berufl iche Zukunft liegt in einer qualifi zierten Aus bildung, die über die reine 
Wissensvermittlung hinaus selbstbewusste Persönlichkeiten mit hoher sozialer Kompetenz heran-
bildet. Getragen wird dieser Leitgedanke von der Teamstruktur der Schule, die sich in starken 
Fächer-, Klassen- und Berufe-Teams widerspiegelt.

Lernen an der Berufsbildenden 
Schule Montabaur

Das Heranführen an das wissen-
schaftliche Arbeiten ist Teil der 
Ausbildung der zweijährigen 
Höheren Berufsfachschule 
für Organisation und Offi ce-
management. 
Für die Erstellung der abschlie-
ßenden Projektarbeit nutzen 
die Schülerinnen und Schüler 
der HBFOM-Abschlussklassen 
die modern ausgestattete Schul-
bibliothek und Mediathek.
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Mittlerweile wissen wir z. T. sehr genau, wie Lernen funktioniert, wie guter Unterricht 

aussehen muss, wie er effektiv und qualitätsvoll gestaltet werden sollte. Zu diesem Fundus 

an empirischem Wissen haben viele beigetragen. Hilbert Meyer, Andreas Helmke und 

John Hattie, um nur drei besonders hervorgetretene Bildungsforscher zu nennen, haben 

in unterschiedlicher Weise zusammengestellt, was guten Unterricht auszeichnet. 

Und obwohl die Kategorisierung und die begriffl iche Fassung schwierig sind, lassen sich 

dennoch eindeutige Aussagen formulieren.

Guter Unterricht: 
  Was wirkt?

Unterricht ist in den meisten Fällen in Klassen organisiert: 
Lerngruppen, die heterogen zusammengesetzt, in einem 
lebendigen sozialen Gefüge miteinander lernen und leben. 
Dabei ist jeder auf seine eigene Art, in seinem eigenen 
Tempo, mit seinen eigenen Stärken unterwegs und ist doch 
Teil der Gemeinschaft, die die Lehrkraft als Klasse führen muss.

Lernen ist ein aktiver Prozess. Je stärker sich Lernende mental 
mit den Lerngegenständen auseinandersetzen, desto nachhal-
tiger ist das Lernen. Guter Unterricht bietet also ein hohes Maß 
an kognitiver Aktivierung, stößt die mentalen Prozesse an, 
macht Lernangebote und unterstützt so den Ausbau und die 
Erweiterung von Wissensstrukturen.

Es gibt Unterrichtssituationen, in denen läuft alles wie von 
selbst. Die Vorbereitungen des Lehrers, die Begeisterung für 
sein Thema verbinden sich über ein unsichtbares Band mit 
den Inte ressen der Lernenden. Ein Funke springt über, sie 
kommen in Resonanz – jenem wunderbaren Zustand, in dem 
man mit sich und mit anderen im Einklang ist.

Obwohl Lernen ein aktiver, eigenständiger Vorgang des Ler-
nenden ist, bietet gerade die geschützte und – im Idealfall – 
optimierte Situation im Unterricht Gelegenheit, Lernen zu 
begleiten. Es ist eine der schönsten Aufgaben von Lehrkräften, 
ihre Professionalität in den Dienst ihrer „Schützlinge“ zu stellen 
und sie als Mentor und Meister zu führen.
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Die Idee und der Text zu dieser Bildstrecke stammen von Udo Klinger. 
Die Bildstrecke kann als Basis für eine Diskussion in Ihren Fachgruppen zum Thema 
„Guter Unterricht“ oder als Auftakt zur Arbeit mit der Werkstatt genutzt werden.

Unterricht – und damit Lehr-Lern-Situationen – zu gestalten, ist eine zen-
trale Aufgabe von Lehrkräften. Dabei ist eine gewisse Methodenvielfalt 
immer noch von großer Bedeutung. Es gibt nicht die Methode. Für jeden 
Lerntyp sollte etwas dabei sein. Eine große Auswahl steht zur Verfügung. 
Passend für die unterschiedlichsten Ziele, helfen Methoden der Lehrkraft, 
die Lerninhalte zu inszenieren und das Lernen zu strukturieren.

Natürlich machen wir nur guten Unterricht. Aber es wäre 
schön, auch eine Bestätigung zu bekommen. Dafür bieten 
sich in erster Linie die „eigenen“ Lerngruppen und die 
Fachgruppe an. Ihr Feedback zeigt, ob die (selbst) gesteck-
ten Ziele erreicht wurden oder ob wir umsteuern müssen. 
Regelmäßig kontrolliert, verhilft uns das zu dem guten 
Gefühl, auf einem guten Weg zu sein.

Es gibt nur wenige Berufe, die ähnlich 
komplex sind wie die von Lehrerinnen 
und Lehrern. Die professionelle Lehrkraft 
ist eine der wesentlichsten Gelingensbedin-
gungen eines guten Unterrichts. Erst wenn 
sie mit einer gewissen fachlich-didaktischen 
und pädagogischen Souveränität agiert, 
kann sie sich den individuellen Problemen 
der Lernenden widmen, ohne dabei die 
Inhalte, die Zeit, die Klasse aus dem Blick 
zu ver lieren.

Guter Unterricht kann zwar überall stattfi nden, 
trotzdem tragen die Rahmenbedingungen von 
Unterricht erheblich zu seinem Erfolg bei: Ruhe 
zum Lernen, passende Möbel und aktivierende 
Materialien, variabel gestalt- und nutzbare 
Lernräume und – nicht zuletzt – viel effektive 
Lernzeit. So gilt an vielen Schulen noch immer 
der 45-Minu ten-Takt als gesetzt. Er gliedert den 
Schultag und weicht nur allmählich einer anderen 
Rhythmisierung von Unterricht und Lernen.
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Diese Bildstrecke wurde von Gabriele Abel moderiert. 

„eMotion“ – unter diesem Motto präsentierte sich die bbsmt 
an den Tagen der offenen Tür einer breiten Öffentlichkeit. 
Alle Bereiche der Schule zeigten die Aspekte „Bewegung“ und 
„Gefühl“ in vielfältigen Projekten und Aktionen.

„Wie Goethe die Naturwissenschaften be-
wegt“: Mit der Fragestellung, was Menschen 
über alle Fachdisziplinen hinweg für die 
Naturwissenschaften begeistert, entstand 
das fächer- und stufenübergreifende Projekt 
der Schülerinnen und Schüler des Berufl ichen 
Gymnasiums.

Die Chemiekurse des Berufl ichen Gymnasiums haben sich 
zu Projektgruppen zusammengeschlossen, in denen sie 

Versuchs reihen entwickelten und sich intensiv mit Vorgängen 
auf molekularer Ebene beschäftigten.

GUTER UNTERRICHT 
MIT STARKEN FACHGRUPPEN
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Überlegungen zu gutem Unterricht aufgreifen, 
weiterdenken, anwenden

1. Vergleichen Sie Ihre bisherigen Überlegungen zu gutem Unterricht (z. B. auch die Ergebnisse aus den 
Materialien 1 und 2) mit den Merkmalen, wie sie die Unterrichtsforschung – hier beschränkt auf zwei be-
sonders bekannte Beispiele – für einen guten Unterricht formuliert hat.

2. Formulieren Sie dazu Ihren eigenen Kriterienkatalog.

Merkmale der Unterrichts-
qualität (Helmke 2012)

Kriterienkatalog Unterrichts-
qualität (Meyer 2007 und 2015)

Unser Kriterienkatalog

Strukturiertheit, Klarheit, 
Verständlichkeit

Klare Strukturierung des Unter-
richtsverlaufs

Effi ziente Klassenführung und 
Zeitnutzung

Hoher Anteil echter Lernzeit

Lernförderliches Unterrichts-
klima

Lernförderliches Klima

Ziel-, Wirkungs- und Kompeten-
zorientierung

Inhaltliche Klarheit

Schülerorientierung, 
Unterstützung

Sinnstiftendes Kommunizieren

Angemessene Variation von 
Methoden und Sozialformen

Methodentiefe

Aktivierung: Förderung aktiven, 
selbstständigen Lernens

Individuelles und gemeinsames 
Fördern

Konsolidierung, Sicherung, 
Intelligentes Üben

Intelligentes Üben

Vielfältige Motivierung Transparente Leistungs-
erwartungen

Passung: Umgang mit hetero-
genen Lernvoraussetzungen

Vorbereitete Umgebung

Weitere Anregungen
1. Gleichen Sie Ihren Kriterienkatalog mit dem länderspezifi schen Orientierungsrahmen Schulqualität ab.
2. Diskutieren Sie, wie Sie gegebenenfalls mit Abweichungen umgehen wollen.

Literatur
Helmke, Andreas (2012): Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität. Diagnose, Evaluation und Verbesserung
des Unterrichts (Schule weiterentwickeln – Unterricht verbessern. Orientierungsband). Seelze-Velber: Klett-Kallmeyer 
Merkmale guten Unterrichts. Eine Übersicht. In: Friedrich Jahresheft 2007, S. 64
Meyer, Hilbert (2015): Unterrichtsentwicklung. Berlin: Cornelsen, S. 176

Individuelles und gemeinsames 

Intelligentes Üben

Transparente Leistungs-

Vorbereitete Umgebung

Gleichen Sie Ihren Kriterienkatalog mit dem länderspezifi schen Orientierungsrahmen Schulqualität ab.
 mit Abweichungen umgehen wollen.

Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität. Diagnose, Evaluation und Verbesserung
Schule weiterentwickeln – Unterricht verbessern. Orientierungsband). Seelze-Velber

S. 64

Gleichen Sie Ihren Kriterienkatalog mit dem länderspezifi schen Orientierungsrahmen Schulqualität ab.
 mit Abweichungen umgehen wollen.

Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität. Diagnose, Evaluation und Verbesserung
-Velber
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Kognitive Aktivierung

Lernen ist ein aktiver Prozess. Und als solcher muss er überhaupt erst einmal in Gang kommen. Dies kann man 

im Unterricht nicht erzwingen, aber man kann z. B. über die Aufgabenstellung, spannende Fragen oder klei-

ne Wettbewerbe Reize setzen und zur Auseinandersetzung anregen.

Kognitive Aktivierung• regt die aktive mentale Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsgegenstand an

• ihr Grad variiert stark je nach Aufgabenstellung – von komplexen Problemen bis zur einfachen Übung

• ist besonders erfolgreich, wenn tiefe Verarbeitungsprozesse ausgelöst werden, etwa durch Steige-

rung von Interesse und Motivation, durch sinnstiftende Kontexte oder durch einen Diskurs, der zur 

Refl exion über den Lerngegenstand oder über den Lernprozess selbst führen kann (Metakognition)

• ist an die Lerninhalte, das Vorwissen der Lernenden und das systematische Lernen im Fach gekoppelt

• ist nicht zu verwechseln mit dem Stoffniveau und den Schwierigkeiten der Themen und Aufgaben

• kann also auf allen unterrichtlichen Niveaus erfolgen
• bedarf einer feinen Austarierung zwischen Herausforderung und Überforderung

• ist nicht alles, sollte mit abwechslungsreichen und anspruchsvollen Aufgaben zum Üben und 

Fes tigen des Gelernten mit dem Ziel eines dauerhaften Lernerfolgs verbunden werden

Anregungen
1. Die unten vorgeschlagenen Aussagen beschreiben auf unterschiedlichem Niveau und mit verschiedenem 

Konkretisierungsgrad Möglichkeiten der kognitiven Aktivierung. Tauschen Sie sich dazu in Ihrer Fachgrup-

pe aus und ergänzen Sie mit eigenen Beispielen.
2. Zur weiteren Konkretisierung wählen Sie ein gerade aktuelles Unterrichtsthema in Ihrem Fach für Ihre Klas-

se und überlegen Sie, wie Sie Ihre Schülerinnen und Schüler kognitiv aktivieren können. Dazu können Sie 

die Aussagen z. B. auf einen Flipchartbogen übertragen und in der Fachgruppe Vorschläge sammeln oder 

in anderen methodischen Varianten mit Textkarten arbeiten.

Die Lernenden sollen möglichst viele unter-schiedliche Lösungswege fi nden.

Das Thema der Unter-richtsstunde ist gut ge-eignet, den Unterschied zwischen Beschreiben und Erklären zu thema-tisieren.

Die Unterrichtsstundebeginnt mit einem „stummen Impuls“, z. B. einem Bild, einem Demo-Experiment oder einer Zeitungsmeldung.

Das Vorwissen der Ler-nenden wird über das Sammeln von Begriffen(Brainstorming) und Strukturieren (Mindmap) erschlossen.
Der Einstieg in das The-ma erzeugt zunächst Ver-unsicherung, weil er mit bekannten Erfahrungen bricht. 

Die Lernenden gestalten Phasen des Unterrichts selbst, z. B. indem sie zwi-schen Methoden wählen.

Die Lernenden sollen zu einem vorgegebenen Ergebnis eine passende Fragestellung formu-lieren.

Die Aufgabenstellung ergibt sich aus einem echten Problem, einer realen Situation, einer wirklichen Frage.Die Aufgabe führt die Lernenden in eine Dilemmasituation, für die es keine einfachen oder „richtigen“ Lösun-gen gibt.

Die Aufgabenstellung enthält nicht alle zur Lösung notwendigen Angaben bzw. ein Über-angebot.

Die Lernenden erhalten Originaltexte oder histo-rische Darstellungen, die zu eigenen Fragestellun-gen anregen.

Die Lernenden bringen Fragestellungen aus Projekten außerhalb des organisierten schulischen Lernens mit.Die Aufgabenstellung ist in einem Bild oder einer grafi schen Darstellung versteckt.

„Echte“ Akteure aus dem Alltag und der Lebens-welt bringen Fragen in den Unterricht (z. B. Förs-ter, Bürgermeister, Poli-zistin, Künstlerin).

Die Aufgabe führt die Lernenden in eine Dilemmasituationdie es keine einfachen oder „richtigen“ Lösungen gibt.

Die Aufgabenstellung ist in einem Bild oder einer grafi schen Darstellung versteckt.

Die Aufgabe führt die Lernenden
Dilemma
die es keine einfachen oder „richtigen“ Lösungen gibt.

Die Aufgabenstellung ist in einem Bild oder einer grafi schen Darstellung versteckt.

Methodenvielfalt

Die methodische Gestaltung von Unterricht hat viel von einer handwerklichen Kunst. Man kann Methoden 
lernen, üben und es in ihrer Anwendung zur Meisterschaft bringen. Ausdrücke wie „Methodenvielfalt“ oder 
„Methodenkoffer“ zeigen, dass es ein unerschöpfl iches Reservoir an Möglichkeiten gibt, die Unterrichts inhalte 
zu inszenieren. Dabei hat die Debatte um das Primat zwischen Inhalt und Methode längst an Kraft und Vehe-
menz eingebüßt. Beide bedingen sich gegenseitig. Es kann keine inhaltliche Auseinandersetzung ohne Me-
thode geben und die reine Methode – ohne jeden inhaltlichen Bezug – ist unsinnig. Es geht also eher darum, 
methodische Monokulturen zu vermeiden. Außerdem geht es um die Passung, also im Kern um die Frage, ob 
die gewählten Methoden erfolgreiches Lernen wirklich ermöglichen oder fördern.

Methodenkoffer

Anregungen
Die Methoden im Methodenkoffer fi nden im Unterricht oft Verwendung. Sie lassen sich leicht auf eine kon-
krete fachliche Fragestellung, auf ein Unterrichtsziel oder eine zu entwickelnde Kompetenz anwenden.
1. Formulieren Sie in Kurzform ein Ziel, das für Sie als verantwortliche Lehrkraft vor dem Hintergrund Ihrer 

Unterrichtsplanung wichtig ist („lehrseits“). Machen Sie es für einen Inhalt konkret und wählen Sie eine 
geeignete Methode, gegebenenfalls auch mehrere.

2. Wechseln Sie dann die Perspektive und formulieren Sie, was Ihre Schüler wissen, verstehen, können sollen. 
Welche Erfahrungen sollen sie machen können („lernseits“)? (s. Tabelle)

3. Diskutieren und begründen Sie Ihre Ergebnisse in der Fachgruppe.

Ziel „lehrseits“ Inhalt Methode Erfahrung „lernseits“
Lehrervortrag

Perspektivwechsel 
vornehmen können

Fairer Handel Rollenspiel Ich kann die Erfahrung machen, 
mich in eine andere Person hinein-
zuversetzen.

Shortstories

Lesekompetenz 
verbessern

Ich kann gut zuhören und auf die 
Argumente meiner Mitschüler ein-
gehen.

Recherchieren in 
unterschiedlichen 
Quellen

Tierbuch (selbst 
erstellt)

Bibliotheks-
erkundung

Ich weiß, wie eine Biblio thek auf-
gebaut ist, und kann gezielt nach 
Büchern suchen.
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Rollenspiel

Lehrervortrag

Diskussion

Bibliothekserkundung

Präsentieren

Untersuchen

Unterrichtsgespräch Experimentieren

Verwendung. Sie lassen sich leicht auf eine kon-
krete fachliche Fragestellung, auf ein Unterrichtsziel oder eine zu entwickelnde Kompetenz anwenden.

Formulieren Sie in Kurzform ein Ziel, das für Sie als verantwortliche Lehrkraft vor dem Hintergrund Ihrer 
achen Sie es für einen Inhalt konkret und wählen Sie eine 

Wechseln Sie dann die Perspektive und formulieren Sie, was Ihre Schüler wissen, verstehen, können sollen. 
(s. Tabelle)

Erfahrung „lernseits“

Ich kann die Erfahrung machen, 
ich in eine andere Person hinein-

zuversetzen.

Ich kann gut zuhören und auf die 
Argumente meiner Mitschüler ein-
gehen.

Ich weiß, wie eine Bibliothek auf-
gebaut ist, und kann gezielt nach 
Büchern suchen.

Experimentieren
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Lernen begleiten

Obwohl das Lernen ein aktiver, selbstständig vom Lernenden zu leistender Prozess ist, zeichnet es sich – wenn 
es in der Schule organisiert ist – dadurch aus, dass es von professionellen, eigens dafür qualifi zierten und z. T. 
sehr erfahrenen Menschen begleitet wird. Lehrkräfte sollten nicht nur die Lernsituationen gestalten, indem 
sie den Stoff auswählen, Materialien bereitstellen und die Begegnung organisieren. Sie müssen darüber hin-
aus den je individuellen Lernprozess der einzelnen Schülerinnen und Schüler begleiten.
Das kann damit beginnen, dass sie Empathie und Interesse am Lernfortschritt zeigen, damit fortschreiten, dass 
sie sorgfältig diagnostizieren, wo Schwierigkeiten auftreten, ihre Ursachen ermitteln und Unterstützungs-
angebote machen. Es kann sich aber auch darin zeigen, dass sie individuelle Ziele formulieren, unterschiedli-
che Tempi zulassen und eigene Lösungswege der Lernenden wertschätzen.

Im Folgenden fi nden Sie drei kurze Beispiele aus Schülerbiografi en, die Einblick in das Lernen von Mirko, 
Katja und Jonas geben.

Mirko, 12 Jahre Katja, 8 Jahre Jonas, 17 Jahre
Mirko interessiert sich für alles. 
Er spielt Fußball und lernt Trom-
pete, ist in der Nawi-AG und der 
Schultheatergruppe. Seine Haus-
aufgaben macht er oft nur ober-
fl ächlich, manchmal gar nicht. 
Im Unterricht hat er gute Ideen, 
das Ausformulieren und Zu-
Papier-Bringen macht ihm aber 
keinen Spaß. Seine Schrift ist 
krakelig, seine Rechtschreibung 
schwach. In Leistungsüberprüfun-
gen kann er das Gelernte nicht 
immer abrufen.

Katja liebt ihre Lehrerin. Sie 
schaut ihr alles ab. Wenn die Leh-
rerin ihr etwas erklärt, ist sie ganz 
Ohr. Während der Tischgruppen-
arbeit geht sie oft zur Lehrerin 
nach vorn, fragt oder zeigt ihr 
schon einmal ein Zwischenergeb-
nis. Bei den Hausaufgaben fragt 
sie lieber noch einmal nach, ob 
sie auch alles richtig notiert hat. 
Zu Hause haben die Eltern keine 
Chance, sollten ihre Vorschläge 
vom Vorgehen in der Schule ab-
weichen.

Jonas hat seine eigenen Vorstel-
lungen. Im Unterricht ist er oft 
in Gedanken schon einen Schritt 
voraus oder entdeckt Fragen, 
die über das eigentliche Thema 
hinausgehen. In die kann er sich 
richtig verbeißen – je schwieriger 
und komplexer, desto lieber ist es 
ihm. Für seine Lehrer wirkt er oft 
abwesend und unaufmerksam. 
In Leistungsüberprüfungen 
kommt er häufi g mit der Zeit-
vorgabe nicht aus.

Analyse Analyse Analyse

Maßnahmen Maßnahmen Maßnahmen

Anregungen
1. Analysieren Sie in einem ersten Schritt die Lernschwierigkeiten, die Sie bei Mirko. Katja und Jonas ver muten.
2. Überlegen Sie dann mögliche Maßnahmen, die Sie unterstützend und begleitend vornehmen könnten.
3. Diskutieren Sie die Fallbeispiele in der Fachgruppe und vergleichen Sie gegebenenfalls Ihre Analysen.
4. Wenden Sie dieses Vorgehen auch auf die eine oder andere Schülerbiografi e aus Ihrem eigenen Unterricht 

an. Wenn Sie möchten, können Sie daraus einige verallgemeinernde Punkte festhalten.
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